
Südasien 1/2021 | 39

Südasien - Chinas Schachbrett?

Vor 4000 Jahren zeigten In-
dien und China durch ur-
bane Siedlungen und Kai-

serreiche ihre Hochkulturen. In 
der Antike prägten sie die kleineren 
Länder nicht nur in ihrer unmittel-
baren Nachbarschaft, sondern bis 
weit nach Südost-, Ostasien und 
Zentralasien. Bis ins Mittelalter 
etablierte sich die von Xian aus-
gehende Seidenstraße als wichtiger 
Transportweg nicht nur für Waren, 
sondern ebenso für Religionen, 
Philosophien, wissenschaftliche 
Kenntnisse und neue Technolo-
gien. China betrieb im 15. Jahr-
hundert zudem eine global agie-
rende Seef lotte, die gewaltiger war 
als die spanische Armada. Papier, 
Porzellan, Kompass, Schießpul-
ver, Gewürze, Schachspiel, Baum-
wolle, Buddhismus, Jute, Yoga, die 
Wasserpumpe, das Shampoo, die 
Vorstellung von der Null und vieles 
andere verbreiteten sich aus dem 
Reich der Mitte wie aus dem in-
dischen Subkontinent in die Welt 
und machten sie schon damals zu 
globalen Spielern.

Konkurrierende 
Hegemonialansprüche

Heute profilieren sich Indien und 
China erneut als Schwergewichte 
einer multipolaren Welt. Einige 
Expert(inn)en deklarieren das 21. 
Jahrhundert als das „asiatische“, 
angeführt noch von der Volksre-
publik China, gefolgt von einer 

ambitionierten Indischen Union. 
Der Tiger auf dem Sprung vor dem 
Drachen? Die Basis für ihre zuneh-
mende regionale und globale Macht 
sind große Bevölkerungszahlen, ge-
waltige Absatzmärkte mit enormen 
wirtschaftlichen Wachstumsraten, 
Investitions- und Technologiebe-
geisterung, eine konsumfreudige 
wohlhabende Mittelschicht von 
mehreren hundert Millionen Men-
schen und nicht zuletzt ein mäch-
tiges Militär mit jeweils mehreren 
Millionen Soldat(inn)en und Nu-
klearwaffen. In allen Bereichen 
sind Indien und China nicht als 
Partner unterwegs, sondern als 
ehrgeizige Gegenspieler.

Insbesondere Indien fühlt sich von 
dem nördlichen Nachbarn zuneh-
mend bedroht. Als sich die Uni-
on 1991 off iziell zur Atommacht 
deklarierte, wurde der dama-
lige Verteidigungsminister Geor-
ge Fernandez von internationalen 
Medien befragt, gegen wen sich 
das indische Atomprogramm rich-
te. Wider Erwarten nannte er nicht 
Pakistan, sondern „die VR China“. 
Damals wie heute richtet sich die 
Mehrheit der bodengestützten chi-
nesischen Atomraketen in Rich-
tung Indien, wie Satellitenaufnah-
men dokumentieren. Mit Chinas 
Initiative der neuen Seidenstraße 
(Belt and Road Initiative, BRI) ver-
stärkte sich die Wahrnehmung ei-
ner Bedrohung. Indien verweiger-
te sich dieser Initiative. 

BRI schafft Fakten, und nicht nur in 
Südost- und Südasien, von denen In-
dien tangiert wird. Eine von China 
finanzierte „Perlenkette“ aus Seehä-
fen und Marinestützpunkten eröff-
net dem Land neue und zusätzliche 
Handelswege wie auch militärstra-
tegische Manövrierkapazitäten: Ky-
auk Pyu in Myanmar, Chittagong 
in Bangladesch, Hambantota in Sri 
Lanka, Karatschi und Gwadar in 
Pakistan. Geöffnet wurde der lan-
ge versperrte Zugang zum Golf von 
Bengalen, zum Indischen Ozean 
und zum Arabischen Meer, verkürzt 
der Seeweg zu den Erdöl- und Roh-
stoff ländern im Nahen und Mittle-
ren Osten sowie in Ostafrika.

Mit Sorge betrachtet Neu-Delhi we-
niger die ökonomische, als die ge-
opolitische und vor allem militä-
rische Dimension dieser Projekte. 
Zur Absicherung der Handelsrou-
ten setzt China unverhohlen seine 
Marine ein – so etwa Kanonenboote 
im Indischen Ozean. Unweit neuer 
Containerhäfen befinden sich regel-
mäßig maritime Militärstützpunkte 
mit atomgestützten U-Booten. In-
diens Regierung interpretiert solch  
Gebaren zunehmend als wachsende 
Aggression und unverblümt feind-
liches, unmittelbar gegen Indien ge-
richtetes Verhalten. Zahlreiche Kon-
f likte in jüngerer Zeit nähren das 
Misstrauen: 2014 im Südosten La-
dakhs, 2017 auf dem Doklam-Pla-
teau am Dongla Pass an den Grenzen 
zu Tibet, Bhutan und Sikkim sowie 
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jüngste Scharmützel 2019 und 2020 
im Grenzbereich von Tibet und 
Arunachal Pradesh. Raja Mohan, 
der Direktor der indischen Depen-
dance der renommierten Denkfa-
brik Carnegie Endowment for Inter-
national Peace bewertete die Brisanz 
auf dem Doklam-Plateau als Vorstu-
fe zu einem potenziell verheerenden 
Krieg.

Indiens Unionsregierung gibt sich 
selbstbewusst und ist immerhin de-
mokratisch gewählt. Für sie ist es 
inakzeptabel, dass eine kommuni-
stisch-diktatorische Volksrepublik 
beansprucht, selbst im ureigensten 
Hegemonialgebiet Indiens – Süda-
sien und Indo-Pazifik – regionale 
Vormacht werden zu wollen – und 
bei manchen Nachbarn auch noch 
auf Wohlwollen zum Nachteil In-
diens zu stoßen. Vor allem der dy-
namisch vorangetriebene China-Pa-
kistan-Economic Corridor befördert 
die Beunruhigung auf indischer 
Seite. Mit rund 60 Milliarden US-
Dollar baut China in Pakistan Au-
tobahnen, Schienenstränge, Kraft-
werke, Häfen und Marinebasen 
sowohl für die chinesische als auch 
für die pakistanische Armee. Dies 
stößt auch in Pakistan auf Kritik.1 
Die Militärexpertin Ayesha Siddiq 
von der Universität Islamabad hält 
der pakistanischen Regierung vor, 
„allzu bereit [zu sein], zum chine-
sischen Werkzeug gegen Indien zu 
werden.“

Internationale 
Kooperationsansätze

In westlichen Staatenbünden, auch 
in Deutschland, wird die Seidenstra-
ßen-Initiative Chinas vor allem als 
ökonomisch und damit vornehm-
lich friedlich motiviert betrachtet. 
Gern zitiert wird das von Chinas 
Führungsgestalt Xi Jinping verbrei-
tete Narrativ der „Win-Win-Situa-
tion“ für alle Beteiligten. Die hohe 
Schuldenlast und die großen wirt-
schaftlichen, am Ende auch politi-
schen Abhängigkeiten, die für viele 

der gesponserten Länder damit ein-
hergehen, werden gerne ausgeblen-
det. Zumindest in den öffentlichen 
Diskursen im Westen wird ebenso 
häufig verbrämt, dass China ins-
gesamt militärische und politische 
Großmachtambitionen verfolgt. 
Zumindest werden im Westen die-
se beiden Aspekte im Hintergrund 
gehalten, um sich die ökonomischen 
Verlockungen im Handel mit China 
nicht zu verscherzen. In der Wahr-
nehmung Indiens stehen diese bei-
den Elemente jedoch im Mittel-
punkt der Analyse und politischen 
Stellungnahme.

Unbeschadet der antagonistischen 
Hegemonialbestrebungen ist die 
Annahme eines „asiatischen Jahr-
hunderts“ keine irreale Vision. Die 
aktuellen politischen Hauptakteure 
in den Regierungen müssen nicht so 
bleiben, und zumindest in Indien be-
steht über Wahlen die Möglichkeit 
zum Wechsel. Außerdem zeigen sich 
heute schon Kooperationsansätze 
etwa bei konzeptionellen Verhand-
lungen über den Welthandel oder 
in der Beförderung eigener ökono-
mischer Interessen und anti-koloni-
aler internationaler Beziehungen.2 
China und Indien sind Mitglie-
der der G-20-Staaten, der BRICS-
Gruppe (Brasilien, Russland, In-
dien, China und Südafrika) und der 
„Shanghaier Organisation für Zu-
sammenarbeit“ (SOZ). Plattformen, 
auf denen über die Zukunft der in-
ternationalen Beziehungen nachge-
dacht wird, ohne dass die Hauptrol-
len Europa und den USA zufallen.

Die Voraussetzungen für einen ko-
operativen Politikansatz sind auch 
sonst vorhanden. China ist für In-
dien inzwischen der engste Handels-
partner, mit einer Handelsbilanz 
von 80 Milliarden US-Dollar. Zu-
letzt beliefen sich chinesische Inve-
stitionen auf 58 Milliarden US-Dol-
lar in Indien. Potenziell ergänzen 
sich die Soft- und Hardpower beider 
Volkswirtschaften in geradezu idea-
ler Weise. In China konzentriert sich 

in diesem Segment die industrielle, 
in Indien die Dienstleisterpotenz. 
Technologisches Know-how und 
Ressourcen bei Fachkräften sind in 
großen Volumina vorhanden. Die 
politischen Führungsgestalten äh-
neln sich in ihrer Persönlichkeits-
struktur3 und präsentieren sich dem 
jeweils anderen nicht unauf löslich 
feindlich gesinnt. Narendra Modi 
zeigte Xi Jinping seine indische Hei-
mat und besuchte das Land jenseits 
der Großen Mauer schon in seiner 
Zeit als Ministerpräsident von Gu-
jarat. Modi äußerte durchaus Hoch-
achtung für die Person Xi Jinping 
und dessen großer Kulturnation.

Ohne dass beide Regierungen in ei-
ner formellen Allianz in Erschei-
nung treten, konturieren sich also 
neben dem Feindmodus Perspekti-
ven einer Kooperation – die für eine 
gewisse Zeit gleichwohl offiziell so 
noch nicht benannt werden können. 
Für den indo-pazifischen Raum und 
die Welt speist sich hieraus jedoch 
eine gewisse Hoffnung, dass die bi-
laterale Beziehung zwischen China 
und Indien neben der immerwäh-
renden Konkurrenz gleichrangig 
und nachhaltig auf Kooperation 
stehen.
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